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B e m e r k u n g e n
übe r
fossile Zähne,
welche bei Regensburg ausgegraben worden sind.
I n der vergleichenden Anatomie zu weniq be
und weder im Besitze der Hülfsmittel zum Nach chl
m t N cht den Vorwurf der Anmaßung verdienen, wenn ick
m,r erlauben wollte, über die mir zur Emück./ " /
g e i l t e n fossilen Zähne,eine b e s t i ^ ^ ^ ' ^
«sprechen. Ich ha lbes, wenigstens in Beziehung a mich
ür geratener, die Belehrung jener bewährten Natur for^er
abzuwarten, welchen ich eine umständliche Beschreib«»« d r-
selben in dieser Absicht zugesendet habe. Sobald mir ihr
Ausspruch zugekommen ftyn w i rd , werde ich mir die Ehre
geben, ihn dem »«ehrlichen Verein vorzulegen und bei
meiner eigenen Unvermögenheit wenigstens durch fremden Bei-
stand das mir geschenkte Vertrauen zu rechtfertigen suchen"
Einstweilen dürfte es nicht ohne Interesse ftyn, wenn
'ch die auffallendsten Eigentümlichkeiten dieser Zähne i«
einem kurzen Bericht aphoristisch andeute. Ich gs««^ «,,g
umso mehr annehmen zu dürfen, da weder mir noch einem m«
ner Freunde unter den vielen Körpern dieser Art, welche w ' '
gesehen haben, ein ähnlicher zu Gesicht gekommen ist.») "
' ) Sr.M«i°rP°ters«n und «uch Hr. Dr. «e
welch letzterer tie «°m Senat« Ha. rer «« ^  g
«... bes«ß. «««rttn sich. Vergleichen Zahn. Nle gesehe!
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I h r ungewöhnlicher, krummlinig- dreieckiger Umriß
zeichnet sie schon in der Ferne aus; bei näherer Untersuchung
nimmt aber der Stand, die Höhe und die Gestalt ihrer Wur-
zel die Aufmerksamkeit noch mehr in Anspruch. Diesen zu
Folge waren sie nach ihrer Länge beinahe horizontal einge,
lagert, und nicht in die Kinnlade eingekeilt, sonder» nur ,
wie Milchzähne, zwischen dem Zahnfleische befestiget, und
mit dem Grunde der Wurzel, wie die Eindrücke in zweien
derselben vermuthen ließen, gleichsam auf dem nachtreibenden
Zahne aufgesetzt.. ^ Erwäget man die zum Theil sehr starke
Abnutzung ihrer Kaufläche, so könnte daS Thier einen solchen
Milchzahn freilich erst nach einer langen Reihe von Jahre«
verlieren. WMN man zugleich berücksichtiget, daß die Kau»
flache der zwei vollständigen Zähne am höhern Ende fast gar
nicht abgenutzt, ist, so muß man auf die Vermuthung ge-°
ratheu, daß diese Zähne Backen- oder Vtahlzahne und mit
dem unbeschädigten Ende gegen den Rachen hin gerichtet
waren. Ob es Thiere überhaupt und in's Besondere mit
einem solchen Baue der Zahne gibt oder gegeben h a t , deren
Wahlzähnen Milchzähne voraus gehen, ist mir unbekannt. - »
Wenn man über die Kaustäche hinsieht, und dabei das höhere
Ende des Zahnes gegen sich kehrt; so bemerket man deutlich,
daß die linke Seitenfläche aller 3 Zähne viel bauchiger, und
jeder derselben in der Mitte nach der nämlichen Richtung etwas
ausgebogen ist. Offenbar war diese Seitenfläche gegen die
Backen gewendet, und, wenn meine Vermuthung Grund
hätte, jeder dieser Zähne der hinterste in der linken untern,
oder, was jedoch wegen der Gestalt der Kaufläche sehr un-
wahrscheinlich ist. in der ober« rechten Kinnlade. Auch die
innere Beschaffenheit dieser Zähne weicht von jener der be-
kannten mehr oder weniger ab. Die sonst insgesammt ein
zusammenhängendes Ganzes über die ganze Breite der Kau«
fläche bildenden Lamcllm bestehen hicr zum Thell aus ein«
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zelncn, höchstens nur aneinandergewachsenen konische« Zacken
und zwar bei dem am K r e u z h o f e gefundenen, die äußer-
sten 2Lamellen des hintern oder höhern Zahnendes, jede aus
2, die darauf folgenden 3 Lamellen aus 4 Zacken. I n den
nächsten 3 Lamellen sind an der Spitze nur die mittler« 2
Zacken zusammengewachsen. Die übrigen Lamellen haben
zwar die gewöhnliche Gestalt, doch ist in der Mitte ihrer
breite eine auf die eben erwähnte Verwachsung der mittler«
2 Zacken hindeutende Unregelmäßigkeit nicht zu verkennen.
Auch die äußerste Lamelle am entgegengesetzten Zahnende
scheint vor der Abnutzung ein solcher Zacken gewesen zu seyn
Der in der Kiesgrube bei R a i n h a u s e n gefundene Zahn
hat in der Hauptsache den nämlichen B a u , und unterschei-
det sich von dem vorigen außer der geringen Größe, und
der kleinern Anzahl der Lamellen noch vorzüglich dadurch, daß
nur die erste jener Lamellen aus 3, die 2te und Zte schon aus
S und die 4te und 5te sogar aus 6 solcher verwachsenen Zacken
besteht, die 6te dagegen nur aus I breitgedruckten deren
Mittlerer viel breiter ist, gebildet wird. Die ?te Lamelle weicht
von der 6ten blos darin ab, daß der linke Zacken mit dem
Mittlern inniger verwachsen erscheint. Als Nebenumstand ver-
dienet vielleicht noch angeführt zu werden, daß die Zacken
von Nebenspitzcn begleitet, und die Lamellen, von der 4ten
angefangen, verhältnißmäßig dicker und gedrängter sind,
und am Grunde der Wurzel, obwohl da»on ei» hinlänglicher
Rest vorhanden ist, die oben erwähnten Eindrücke ganz fehlen
Leider kann man den Bau des dritten Zahnes nicht so qenau
bestimmen, da gerade das lehrreichste Stück von demselben
mangelt, und die Kauftäche von festem Sinter bedeckt ist
- Ich möchte aus allem schließen, daß über die «an e
Kaustäche ursprünglich dergleichen Zackenspitzen emporraaten
«nd sonach diese Zähne einen M a s t o d o n (Mammut) ange-
l b *
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hört haben dürften.') Da auch bei dieser Abthellung der
P a c h y d e r m e n (Dickhäuter) die Backenzähne von hinten
nach vorne rücken; so könnte dadurch die Gestalt, die geringe
Höhe der Wurzel und vorzüglich der Eindruck in dieser sich
erklären lassen. Noch muß ich als eine bemerkenswürdige
Abweichung erwähnen, daß die sämmtlichen Lamellen aller
3 Zähne gegen die Wurzel hin sich verdicken, und vom höhern
Zahnende aus gegen das entgegengesetzte hin daselbst immer
deutlicher aneinander gewachsen sind. Auf dem, wegen der
Zerstörung der Wurzel, mehr entblößten Grunde der La-
mellen, kann man nahe am höhern Zahnende des bei dem
K r c u z h o f e ausgegrabenen Zahnes noch außerdem sich vo l l ,
kommen überzeugen, daß die an einander gewachsenen Schmelz»
lagen jeder 2 benachbarten Lamellen in einen innig verwachst«
nen Wulst enden. Da jede Lamelle aus 2 Lagen des Schmel-
zes mit einer dazwischen liegenden Schicht von Elfenbein be-
steht; so würde also, in einem vertikalen Längendurchschnitte,
die Kausläche als unbeschädigt vorausgesetzt, der Schmelz
eine sehr gedrängte unregelmäßige Wellen-Linie darstellen;
ein Gebilde, welches, soviel ich mich erinnere, den Zähnen
anderer Thiere nicht eigen ist.
I ch habe schon oben bewiesen, daß alle 3 Zähne sehr
wahrscheinlich in einer und derselben Kinnlade und auf einer
und derselben Seite gestanden seyen. Allerdings mag solches
Uebereintrcffcn befremden. Dieses wird jedoch schon durch
den Umstand, daß ihre Fundorte ziemlich weit voneinander
entfernt, und zum Theil sehr verschieden sind, noch mehr
") Nach der Gestalt der «bgenutzten Zahnspitzen stammen sie alle
» »on einer A r t , aber weder von dem !n ganz Europa «ort«Mü
wenden NI»z««H<>ll 2nßu«UH«n« , noch «on dem seltner« d l , ßiz,n-
»°uin a l . Die Diagnosen der übrigen bis jetzt bekannt«», « Arten
lonme ich in de» wir,« Geboth stehende,, Schriften nicht «nlen.
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aber dadurch vermindert, daß der bei R a i n Hausen gefun-
dene Zahn in seiner Vollständigkeit nur etwa l? bis höchstens
?8, der am K r e u z h o f e ausgegrabene 22 vielleicht auch 23,
und der in S t t e r z h a u s e n zu Tag geforderte, wenn er
vollständig wäre, wahrscheinlich 25 bis 26 Lamellen enthält.
— uud daß bei den Mastodonten die Zähne, je älter da«
Thier war , je mehr Spitzcnpaare, mithin auch Lamellen
zeigen, folglich diese Zähne von Thicreu verschiedenen Alters
kommen.
Wenn diese Zähne wirklich so selten und sonderbar
seyn sollten, als es uns wegen Mangel aller HülfsqucNen
scheint, so haben sie zwar in Beziehung auf Zoologie einen
großen W«th , doch behalten sie immer mit den übrigen fos-
silen Ueberresten aus dem Thier- und Pflanzenreiche den
größten in Hinsicht auf Geologie. Die geologische Beschaffen?
heit der Kiesgrube und Umgegend bei R a i n h a u s e n habe
ich bereits in Leonhard's J a h r b u c h f ü r M i n e r a l o g i e ,
G e o g n o s i e , G e o l o g i e u n d P e t r e f a l t e n k ü n d e .
Ister J a h r g . , 2tes Q u a r t a I h e f t , S . 2Ü6 und 26?
umständlich beschrieben. Bekanntlich sind alle in dieser Gegend
vorkommende fossile Thierübcrbleibsel sehr kalzinirt. Was den
in der Kiesgrube am K r e u t z h o f e ausgegrabcncn Zahn noch
vorzüglich schätzbar macht, ist gewiß der ausgezeichnet geringe
Grad von Verwitterung, welchen er in Begleichung mit
jenem und ft vielen andern erlitten hat. Da diese Kiesgrube
auf dem rechten Nftr der Donau, also um das ganze Strom«
bett jener gegenüber, und noch übcrdieß viel weiter abwärts
liegt, so veranlaßte mich der so frische Zustand zu mancher-
lei Erklärungen, und erweckte in mir den Wunsch, begleitet
von Sachkennern den Fundort untersuchen zu köxnen. Hr.
Negierungsrath V ö s n e r , Hr. geheime Legations «Räch
G ump e l z h a i m e r uud Hr. Domainen - Direktor S e i -
f r i e d hatten die Gefälligkeit, memcn Wunsch mit ihrer bc-
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lehrenden Gegenwart zu unterstützen. Oas Resultat des Be-
suches war, daß im Allgemeinen beide Kiesgruben sich ein-
ander ähneln, und in's Besondere nur dadurch unterscheiden,
daß in der Kiesgrube am K r e u z Hofe das Gcrölle über-
haupt viel kleiner als bei R a i n H a u s e n , und dem Quarze
(vom alten Strombette der Donau) ungleich mehr Kalk,
vielleicht bis zu gleichen Tdeilen, beigemengt ist, übrigens
die grob-, Mittel- und kleinkörnigen Schichten hier wie dort
mehrmalen wechseln. Unter diesen regte eine bräunlich schwarze,
2 bis 4 seltener 6 Zol l mächtige Schicht, welche nach unten
von einer stellenweise i bis 3 Zol l dicken rothbraunen Lage
begleitet ist, vorzugsweise unsere Aufmerksamkeit an. Nach
langem Forschen über den eigentlichen Punkt, wo der in
Frage stehende Zahn gelegen war , zeigte uns endlich, da
die Arbeiter Neuankömmlinge wäre?, denselben ein eben an-
gekommener Fuhrmann, der der Ausgrabung zufällig be-
wohnte. Die sichtbar zerstörte Oberflache dieser Stelle beur-
kundete zu deutlich eine andere Art von Grabung, und bei«
stätiget dadurch die Nichtigkeit der Angabe. Hiedurch wurde
aber zugleich aufgeklärt und dargethan, daß dieser Zahn in
jener bräunlichschwarzen Schicht gelegen war, — und höchst-
wahrscheinlich gemacht, daß er seine gute Erhaltung wenigstens
großentheils (denn auch die beständige Feuchtigkeit dürfte
dazu beigetragen haben) und seine schwärzlich graue Farbe,
wodurch er sich von den fossilen Resten der Schottergrube
bei R a i n Hausen so sehr unterscheidet, ganz derselben zu
verdanken habe.
Die bräunlichschwarze Schicht besteht in der Hauptsache
genau aus dem nämlichen Gemenge von gröblichem Quarz-
und Kalkgerölle, und hat ihre Färbung blos von einer cin-
gesinterten schlüpfrig - schmierigen Masse erhalten. Es schien
uns wichtig, die chemische Beschaffenheit dieses Stoffes ken-
nen zu lernen; «m so mehr, da sich derselbe, nur bis auf
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eine mäßige Entfernung Von der Fundstelle zu verbreiten
scheint, und zwischen Ost und Nord üb^r Nordost wirklich
verliert; allein auf ein solches Ercigniß nicht vorbereitet,
konnten wir nur einige mit dem Farbcstoffe reichlich über«
zogene Geschiebe mitnehmen, welche zu einer quantitativen
und qualitativen Ausmittelung der Vcsiandtheile keine hin-
längliche Menge desselben lieferten. D ie , also nur präpara-
torischen Versuche zeigten, vor der Flamme des Löthrohres
blos, daß die Masse weder brenne noch leuchte, keinen vi'ge-
tabilischen und thierischen Geruch entwickle, nicht bleicher,
im Gcgcntheile dunkler werde, ja sogar mit blausaurem Al-
kali Eisenblau gebe, also wenigstens zum Theil aus Eisen- und
Mangan-Oxyden bestehe'). Indessen wäre doch zu wünschen,
daß zu einer vollständiger« Analyse eine hinreichende Quan-
tität gesammelt und an einen geschickten Chemiker gesendet
werden möchte.
Die Lagerstätte des dritten Zahnes beschreibt Hr. v.
Z e r z o g , unser verehrtes Mitgl ied, welcher ihn zugleich als
Geschenk dem Vereine gewidmet hat, in dem Vegleitungs-
„briefe mit folgenden Worten „ E r wurde vor
„mehreren Jahren von meinem Patrimonial-Richter, Hrn. v.
„ F o r s t e r , hinter unserm Vräuhause (zu E t t e r zHaufen)
„ im Lehm, bei Gelegenheit der Ausgrabung eines Fuhrweges
„gefunden. Später wurde ein Haus dahin gebaut, bei dem
Schon E u «! er demerkt, doß in «inigen Gegenden Zähne des M,«.
toiii», änznstiäcnL mit Visenmasse durchzogen sind, und diese am
Feuer schiin blau werden, m«n nenne sie dann a b e n d ! « « ,
l i s c h t » T ü r k i s ( S . Naturgesch. der Säugcthiere «on Di-.
Lenz. Gotha « « . ) - Wenn die blauen Parthieen an dem bei
R a i n Hausen .qefimdcnen Zahne natürlicher Färbung sind,
so »«dienen sie um so mehr beachtet zu «erden, da in jcncr
Kiesgrube Eis<n-Hlyde ausgeschicdcn nicht »«rtomme». .
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„Graben des Grundes jedoch meines Wissens nichts gefunden,
„woran jedoch die Unaufmerksamkeit der Arbeiter Schuld seyn
kann." — Diese Lehmstelle ist allem Anscheine nach ein Glied der
ausgebreiteten Lehmablagcrung, welche nicht nur das Nabthal
bei Etterzhausen bedeckt, sondern auch oberhalb und seitwärts
dieses Krtcs und auch auf mehreren Punkten des rechten
Donauufcrs um R e g e n s b ü r g «nd weiter hin zu Ziege«
leycn verwendet wird. Der Lehm selbst ist von gelblichrost«
brauner Farbe und mit einigen Quarz- und Vrauneisenstein-
Kürnern gemengt. Dadurch erhält zwar der Fundort eine
entfernte Aehnlichkcit m i t jenem bei C a n s t a t t in W ü r t -
t e m b e r g , in welchem so viele fossile Thierüberresie vor-
kommen; allein die hohe Verwitterung dieses Zahnes, die
starke Abreibung des Schmelzes, die Seltenheiten solcher
Fossilien in demselben machen mir mehr als wahrscheinlich,
daß er in diesem Lehm nicht ursprünglich zu Hause, sondern
von der N a b , wie jene bei R a i n h a u sen vom R e g e n ,
aus den ober« Gegenden, und nach diesen Anzeichen aus viel
entlegner« herbeigeführt worden sey. Doch dürfte es viel:
leicht noch einige Ausbeute bringen, wenn die Besitzer der
Lehmgruben zur Aufmerksamkeit auf dergleichen Dinge, wie
immer, aufgemuntert würden.
Das nun ganz zerfallene Stuck des Stoßzahnes hätte
vielleicht in den ersten Tagen des Fundes übcr das Thier,
welchem jene Backenzähne angehörten, einigen Aufschluß ge-
gcben; gegenwärtig kann es nur als ein neuerlicher Beleg
you dem Vorkommen solcher Zähne noch angesehen werden.
Unter den Trümmern desselben finden sich zwei, unglück-
licherweise eben so mangelhafte, Vruckstückc von R o h r b e i -
n e n , sie sind also eben so wenig gcagnet, Licht in diesem.
Dunkel j u verbreiten.
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Aus dem frischen Zustande des Bruchstückes eines klei°
neru Zahnes schöpfe ich den Verdacht, daß es unter andern
Verhältnissen vorgekommen sey. Von einem andern Thiere
stammet es zuverlässig her, von welchem? kann nur der
vergleichende Anatom entscheiden, welcher einen großen Vor«
i-ath von Präparaten und Büchern besitzt. Wenn es mir
gestattet wird, so bin ich bereit, es an einen solchen zu senden.
Von welcher Wichtigkeit es für Zoologie, Pctrcfakten-
kunde und Geologie 1°cy, bald möglichst von jedem Funde
dieser Art Kunde zu bekommen, erhellet aus dem, was ich
bisher darüber gesagt habe, zu Genüge. Nicht selten hangt
ja davon die Rettung desselben vom Untergange, sehr oft
der wesentliche, geoguostische Werth, seine eigentliche Bedeu-
tung ab. Es wäre daher sehr wünschenswcrth, daß die bei
den Arbeiten in den Kiesgruben angestellten Individuen jeder
Klasse nachdrücklich angewiesen, zugleich aber auch belehrt
würden, ihre oft so verderbliche Reinigung auf leichtes Ab-
schwanken des Anklebenden im Wasser zu beschränken.
D a , wie ich schon angedeutet habe, die fossilen Reste
ihren, vorzüglichsten Werth gegenwärtig in der Geologie haben,
diesen aber in ihrem ganze» Gewichte und Umfange nur
dann behalten, wenn sie in der Nähe des Fundortes sind,
und somit jederzeit mit demselben verglichen werden können;
so halte ich es für Pflicht gegen die Wissenschaft und unser
Vaterland, den Antrag dahin zu stellen, daß alle in der
Nachbarschaft von N e g e n s b u r g und, wo möglich so lange
eö anderwärts an der erforderlichen Lokalität u. s. w. gebricht,
sogar alle im ReHenkreise aufgefundenen vegetabilischen und
animalischen fossilen Körper hier gesammelt und hinterlegt
werden möchten.
Ob eine umständlichere Entwicklung gcognostischer An-
sichten über den vorgesch ich t l i chen Zustand des Beckens
um R c g e n s b u r g von Nutzen oder Interesse für die vatcr-
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ländische Geschichte und namentlich für jene des Regenkreises sey,
ist eine Frage, die meiner Ansicht nach allerdings eine nähere
Würdigung des historischen Vereins verdienen dürfte. Seiner
geognostischen Wichtigkeit haben bereits die ersten Geologen
die lange entzogene Gerechtigkeit öffentlich widerfahren lassen.
Vorgelegt den 7- Dezember ,821
in dem historischen Verein für
den Regcnkrcis in Negcnsburg.
v. V o i t h , Direktor.
M a t e r i a l i e n
zur Geschichte
des
L a b e r t h a l c s .
Gesammelt von K rempc l , Vencsiziat und SchulmsMor
in Geiselhuring.
H a h i l i n g a.
M e d e r e r , geistlicher Rath , Professor und Prokanz-
ler auf der Universität Ingolstatt, legte das Geständniß ab,
daß cr nichts anzugeben wüßte, was über H a h ' l i n g a ei-
nen gründlichen Forscher des Merthums auch nur einiger-
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